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Das „Abendland“ auf Intensivstation?
Anliäßlich des Jubiläums der Schlacht VOT Wıen 1683

Das 300jährıge Jubiläum der Schlacht dıe Tüurken VOTr Wıen (12 September
annn die eınen A7u reizen, dem mühsam seıne Selbstdeklaratıon

riıngenden Europa das „Abendland“ 1ın seıner geistigen Einheıt als Spiegel Z.U-

halten, und dıe anderen eıner geradezu nervosen Reaktion, als se1 VO den
Feiernden eıne Verherrlichung jener in der Schlacht VOTL Wıen och immer
mıittelalterlichen Welt befürchten, dıe doch eın für alle Mal als „dunkel“
gelten hat

Dafß das Jubiläum durch eınen Besuch des „Papstes Aaus Polen“, Johannes Pauls
IL, iın ÖOsterreich ausgezeichnet wiırd, hat seınen historischen Sınn Denn 65

1St VOT allem seınem großen Vorganger Innozenz e (1676—1689) danken, dafß
der polnısche König Sobiesk: das VO  3 Frankreich geschürte Mißtrauen
Habsburg überwınden vermochte. Da{iß aber solche diplomatıschen und nıcht
zuletzt tfinanzıellen Bemühungen des Heıilıgen Stuhls nötıgb} eın Bündnıs

dıe Tüurken ZUWESC bringen, 1St eın weıterer Fall davon SCWESCHI, WwI1e
bedenkliıch CS die Einheıt des Abendlands stand, WeNn S$1e polıtisch konkret
werden sollte. Ist also der 1abendländische Rückspiegel, W 4S 1es angeht, allzu
getrübt, vorbildlich se1n, mussen sıch die aufgeregten Warner VOTr eıner
„Abendländereı“ fragen lassen, ob sS1€e da nıcht eınen Gespensterkampf aufführen.

SO Mag der Anlafi des Wiıener Jubiläums 9711 aNTCHCN, auf die reı Revivals des
„Abendlands“ ach der Französischen Revolutıon zurückzublicken aut diese
Beschwörungen seıner Erinnerung, deren Vergegenwärtigung dıe eiınen VOT Illu-
s1ionen bewahren könnte, dıe anderen aber da doch diese ımmer Erinnerun-
SCHh ber die Größe des Erinnerten verunsıchern könnte, wenn S1€e
LL1UT och mıt herabgezogenen Mundwinkeln VO „Abendland“ reden.

Es 1St freilich Diese „Nachgeschichte“ des Abendlands, dessen
historische Wirklichkeit 1im Jahrhundert mıt der revolutionären Emanzıpatıon
des Papsttums VO  en Byzanz un seınem Bündnıs mıt dem König der Franken
beginnt un ach eınem Jahrtausend eıner „nachchristliıch“ werdenden eıt
weıcht, 1St eıne Perıipetie der Erinnerung. Wenn Deutsche ach der Französıischen
Revolution un dem Ende des „Heılıgen Römischen Reiches Deutscher Natıon“

un!: ıhre Geschichte 1Ns Abendland zurückzubinden versuchten, ann
W ar 1es och aller Diskriminierung des deutschen Konservatıyısmus
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Ausdruck eınes durchaus lebendigen Geschichtsbewußtseins, das „romantısch“
gENANNL wiırd, eıne Bezeichnung, welche freilich die generelle Problematık dieses
Begriffs enthält. Davon unterscheiden sıch wesentlıch die beiden Eriınnerungen der
„Idee des Abendlands“ ach den Katastrophen des Ersten un: des 7weıten
Weltkriegs beıide Erinnerungen der romantıschen Erinnerung während der
Jahrzehnte ach der Französıischen Revolution, VO  e} der Wıiırklichkeit des Abend-
lands durch eıne Epoche polıitischer, sozıaler un: geistiger Entfremdung,
Ursache jener bereits ach 1918 bemerkbaren und ach 1945 och stärker
werdenden Ideologisıerung des Begriffs „Abendland“.

Liegt 1U Ende unNseICcS Jahrhunderts das „Abendland‘ auf Intensivstatıion,
unfähig leben un: unfähıg sterben, dieweinlen Dıietät die och ımmer
Erinnernden hındert, „abzuschalten“, während die Spoötter dafür halten, da Ort
längst nıchts mehr lıegt?

In den ersten Jahrzehnten ach der Revolution

Dıie Behauptung, die „Nachgeschichte“ des „Abendlands“ se1l schlechthin
reaktionär, 1St bestentalls eın Mifßverständnıs. Dıesem, nıcht aber der Sache selbst
tolgte Goethe, als den Brüdern Schlegel abriet, dıe chrıft des Novalıs „Die
Christenheıit oder Europa“ (1799) 1m „Athenäum“ publizieren, weıl S1Ee
katholisch sel. „Katholisch“ W AaT s1e insotern, als ach ıhr den streıtenden Staaten
„den Palmzweıig des Friıedens) alleine eıne geistliche Macht darreichen kann  D3  E} W1e€e
trüher 1m Miıttelalter, als „Rom Jerusalem, dıe heılıge Residenz der göttlichen
Regierung auf Erden geworden war  “ ber nıcht 11UT „liegt das alte Papsttum 1im
Grabe“, sondern dıe Revolution 1sSt für Novalıs „eıne Zzweıte Reformation“,
umtassender als dıie EFStE; dıe nıcht Ww1e diese „tixiert“ werden darf, soll s1e, wofür
S1Ee „guünstigste Zeichen“ 1Dt, ZUT „Regeneration” führen: enn „wahrhaftige
Anarchıie 1St das Zeugungselement der Religion“

Be1l Herder 1St dıe „Nacht der mittleren Jahrhunderte“ eın „deutsch-
römisches Chaos“, in dem sıch die römische Hıerarchie „auf Kosten der Natıon“
ausbildete: da{fß diese „vielleicht eın notwendıges Toch‘ WAal, charakterisiert das
Abendland als Phase eınes auf dıe Natıonen zıelenden Prozesses. Geschichtsnäher
als Herder sıeht Leopold VDO  - Ranke das deutsche Kaısertum als den
„kriegerisch-christlichen Staat; der zugleich dıe Kırche War, 1ın dem „hauptsäch-
ıch dıe Einheıt der abendländischen Christenheıt erschien“. ID „dıe Bedeutung
seıner europäıischen Würde“ rıcht realısıeren konnte, wurde in der „Emanzıpatıon
des Papsttums“ der Bischof VO Rom „das Oberhaupt des germanısch-romanı-
schen Gemeinwesens ım Abendland“. Er konnte aber die auch VO  e kırchlichen
Ideen geförderte Entwicklung nıcht verhindern, AUS welcher der „Geıist der
Natıonen“ hervorging, dıe miıteinander „eıne lebendige Gesamtheıt ausmachen“.
Da Ranke Geschichtsforschung betreıibt w ZUT Erkenntnis des lebendigen Gottes,
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des (sottes unserer Natıonen und der Welt“, bleibt 1abendländischer Tradıtion
verpflichtet.

Folgenreich W ar Hegels These VO Gang der Weltgeschichte aus dem Osten der
Menschheıt ach dem Westen, ber die Stufentolge: altorientalischer Staat (incl.
Ferner Usten) griechisch-römisches Reich christlich-germanischer Staat. „Das
Abendland fangt damıt d da{fß 065 sıch ın Zutälligkeıit, Partikularıtät un Verwick-
lung einhaust, un: auch die Erscheinung eıner vernünttigen Allgemeinheıt trıtt 1er
Zuerst Ww1e€e eın Zuftfall auf“, als eın Zuftfall freiliıch, der ZAT: Basıs der Höchstentfaltung
des eıstes wiırd, welche nıcht mehr WwW1e€e be1 Ranke als Werk des Schöptergottes,
sondern als göttlıcher Prozefß verstanden wiıird

Hegel näher als Ranke, charakterisıiert (Justav Droysen das Abendland als den
„Dualiısmus der Kırche und der Weltlichkeıit“, welcher in der Verwertung „Jeder
ınneren Vermittlung“ die Sıttlichkeit zerstort. „Im Abendland EeENTAartete der
christliche Gedanke des Reıiches, das nıcht VO dieser Welt Ist; dahın, daflß INan

diese Welt wirklıich als das Nıchtige. betrachtete.“ Dıie Reformatıon erst habe dıe
„Durchdringung des Geıistigen un: des Leiblichen“, „die Verwirklichung des
Idealen un dıe Vergeistigung des Wırklichen“ ausgebildet.

Kam 1er eıne protestantische, 1aber dialektisch dem Abendland och immer
verbundene Auffassung D: Sprache, hatte Friedrich Schlegel ın seıner Wıen
vorgetragenen „Philosophıie der Geschichte“ 828) dem Abendland das Epitheton
„katholisch“ hinzugefügt, und 1es 1n eıner Gegenposıtion nıcht L1UT ZUT „ZerstöÖö-

der arabischen Weltherrscher“, sondern ZANT: „Tast ımmer gleichtörmıgen
Verderbnıis des byzantinıschen Hoftes“. Mıt der These, dafß in karolingischer eıt
„das abendländische Reich als christliches Kaısertum wıeder hergestellt“ wurde,
wırd dıe Kontinultät des Abendlands ZU weströmiıschen Reich hervorgehoben
un damıt auch och FAÄLT: habsburgischen Monarchie. Man annn diese Interpreta-
t10N dem Konservatıyısmus zurechnen, stößt ann aber gerade 1er auf dıe
Problematıik dieses Begriffs. Denn Schlegel halt dıe auf dıe Reformatıon folgende
Zeıt für eın „Interım“ un die Revolutionszeıt für eınen „fortwährenden Religions-
krieg“, der ın eıner „Wiederherstellung“ mündet, welche 1aber dem
üblichen Verständnıs VO „Restauratiıon“ un 1in eıner gewıssen Beziehung ZULT

„Regeneration“ be] Novalıs nıcht auf die „Formen“ des Miıttelalters zurückgreıft,
sondern auf den „Ursprung des Chrıstentums“. Denn alles, W as früher in der
„christlıchen Weltgestaltung“ versaumt wurde, mMu ın der „vollendeten und
wahren Wiederherstellung nachgeholt“ werden. Die Idee des Abendlands 1St 1ecr
dıe Idee der Wieder-Holung ıneıns mıt der Über-Holung.

Im ersten Jahrhundertdrittel ach der Revolution wırd das „Abendland“ allen
Brechungen der mıiıt ıhm vorgestellten Idee och einmal unmıttelbar erinnert. Im
zweıten eıl des A AdUuSsSt hat Goethe „eıne wahre Geologıe aller Schichten des
europäıischen eıstes“ Freyer) vorgeführt, 1€eSs 1aber ın eıner Rückschau,
ahnlich der [)antes auf dıe Welt des abendländischen Hochmiuttelalters. Dıiese
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Erinnerung verändert sıch Aaus vielerleı Gründen im weıteren 19. Jahrhundert
tiefgreifend. etzt erst wırd das „katholische Abendland“ Schlegels ZUr konfessio-
nellen Berufungsinstanz den Protestantısmus (Johannes Janssen) un
dıe preußische Lösung der „deutschen rage (Kontroverse zwischen VO

Fıcker, Z DE Protessor iın Innsbruck, und VO  ) Sybel, Miıtglied des
preufßischen Abgeordnetenhauses, 1n der Bewertung der Italıenpolitik der Kaıser).

Die Rückbesinnungen 1m Jahrhundert
Es 1st eın Indız für die Anzıehungskraft der „Idee des Abendlands“, da{fß S1e ach

den Katastrophen des Ersten und des Z/weıten Weltkriegs als eın Moment der
Besinnung aufzutauchen verma$s. Da in der allgemeinen Wırkung des Hıstorısmus
das abendländische Miıttelalter als Gegenstand hıistorischer Betrachtung objekti-
viert WAarl, wurde „Abendland“, sollte es in gegenwärtıiger Bedeutung begriffen
werden, nıcht ın seıiner geschichtlichen Gestalt eriınnert, wurde csS vielmehr als eın
unıversalgeschichtliches Symbol gedeutet. Wo aktuelle Konkretisierungen erstrebt
werden un ın polıtische Programme eingehen, sıch der Begriff „Abendland“
eıner Dıskriminierung als Ideologıe Au  N So ann ıhn der protestantische Theologe
Ernst Wolt als „iıdeologisches Leıtwort eıner ‚chrıstlichen‘ und ‚europäischen‘
Politik“ bezeichnen. Ist eın solch ıdeologisıerender Umgang mıt dem Wort
„Abendland“ auch nıcht bestreıten, 1St die weıtere Behauptung, der Begriff
sel „weder als historische och als kulturphilosophische Kategorıe wiıirklich
brauchbar“, schon deshalb fragwürdıg, weıl in seıiner Rückübersetzung iın den
geschichtlichen „occıdens“ des Römischen Reiches unentbehrlich 1St 4710 V2
abgesehen davon, W as diese geschichtliche Wıirklichkeit och ımmer bedeuten
annn

Nach dem Ersten Weltkrieg
Dem Autsehen, das Oswald Spenglers Buch „Untergang des Abendlandes“

provozıerte, entspricht in konträrer Stımmung treıilıch das Autsehen, das
Arnold Toynbees „Study otf Hıstory“ ach dem Zweıten Weltkrieg bewirkte. Der
wırksame Tıtel des Buchs VO  m; Spengler hatte ınsotern eın MiıfsSverständnis ZAHT

Folge, als ( 1er die These geht, da{fß die eıt aller Hochkulturen Ende 1St
Indem Spengler das Abendland kulturmorphologisch als „taustisch“ charakte-
rıslıert (im Unterschied „magisch“ un „apollinisch“), 1Sst EXiIrem beispielhaft
für eıne Symbolisierung des Abendlands, in welcher dıe geschichtliche Wırklich-
eıt entschwindet. Arnold Toynbees Polemik Spenglers geschichtsphiloso-
phischen Determıiniısmus geht insotern 1Ns Leere, als selbst eın Modell VO  ) den
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Stadien der Kulturen entwirtt. er „ Western Civilization“ erkennt
Spenglers „Pessimısmus” eın Stadium das Aussıcht auf das Überleben bietet.

Da CS eın deutscher Romanıst Wal, der in den 270er Jahren iın hervorragender
Weıse die „Idee des Abendlands“ VELTTAC 1St deshalb bedeutsam, weıl diesem
Zeichen eıne konkrete politische Aufgabe verfolgt wurde, dıe Versöhnung der
Franzosen un der Deutschen, also eın Zıel, das dann, freilıch eın Vierteljahrhun-
ert spater ach eıner Katastrophe, annähernd verwirklicht werden konnte,
gewifß nıcht alleın dank dieser Idee, aber doch auch nıcht hne S$1e ermann Platz
(1880—1945), 1921 auf Vorschlag des Romanısten Ernst Robert Curtius AB

Honorarprotessor iın onnn ernannt, hat iın seınem Hauptwerk „Geıistige Kämpfte
1mM modernen Frankreich“ (1922) un ın seıner Flugschrift „Deutschland-Frank-
reich un dıe Idee des Abendlandes“ 7zwischen der Geistesgeschichte beider
Natıonen vermuittelt, den VO Fichte un!: Charles aurras spiegelbildliche-

nenNn nationalen Erwählungsglauben zugleich gewürdigt un krıtisiert, ıhn
einzubringen in „das Wesensbild des Europa , das „langsam, aber siıcher AUS

dem Nährboden des Abendlandes wächst“. Was Platz als wesentlich eıgenes
einbringt, 1St die Erkenntnis des „reENOUVCAU catholique“, dessen Verständnis
ıh seıne theologischen Studien be] Sebastıan Merkle un: Herman Schell vorberei-
LEl hatten. Es 1St durchaus eın Konfessionaliısmus, der ıh VO  e} den „besonderen
Aufgaben der Katholiken“ iın der abendländischen „Wiedervergeistigung“ SPIC-
chen aflst Indem jedoch die Verbindlichkeıit der „abendländischen Idee“ nıcht
1Ur für das (vorsowjetische) Rußland, sondern (durchaus Recht) auch für
England auf eın „ZEWI1SSES geistiges Anlehnungsinteresse“ relatıviert, zeıgt dıe
Problematik seıner Konzeption. In den 50er Jahren wurden die katholischen
Politiker Robert Schumann, Alcıde de Gasperı1 un Konrad Adenauer mehr der
wenıger hämisch „dıe Karolinger“ genannt.

Platz gehörte ZU Kreıs arl Muth un: WTr ständıger Miıtarbeıter 1mM
„Hochland“, auch Theodor Haecker ach seıner Konversıon wichtige
Essays veröffentlichte. Seın Buch „Vergıil. Vater des Abendlandes“ 1st eın
Bekenntnıis dem eınen, heilsgeschichtlich ausgezeichneten Imperium Roman-

u ach dem 65 eın 7zweıtes der „Drittes Reich“ L1LUTT als erversıon geben annn

(„wır alle sınd och Glieder des Imperium Romanum, ob WIr 6S wahr haben wollen
der nıcht“). ıne Enthistorisierung des Abendlands macht sıch auch geltend 1n

peinlıchen Urteilen Haeckers ber Martın Luther. [Der arı1a-Laacher Erzabt

Ildefons Herwegen tırug 1ın Salzburg eıne christliche Synthese VO  D' Antıke als
dem Absolut-Objektiven un: Germanentum als dem Dynamisch-Subjektiven VOI,),

sıch dabe! auf seınen Ordensbruder amasus Wınzen beziehend, eınen der
führenden Vertreter der „Reichstheologie“ ın den Jahren 933/34

Hatte Wolfram D“O den Steinen iın seıner geistvollen Schrift „Vom heiligen Geılst
des Mittelalters“ versucht, die christliche Spiritualıität 1mM Sınn des Kreıses

Stefan George auszudeuten, bezeichnete Theodor Steimbüchel in seiınem
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„Christlichen Miıttelalter“ (1935) den Katholizismus als den „Hüter der abendlän-
dischen Geistigkeit“, welche das Miıttelalter in seıner Synthese VO antıkem
Humanısmus un: Christentum hervorgebracht hat „Wer die geistigen Gehalte
glaubt“ (hıer hervorgehoben), übernimmt A4US dem Miıttelalter „noch Lebendes“,
das aber 1Ur 1ın eiınem „dynamischen Konservatıyısmus“ lebendig bleiben ann

Steinbüchel versteht „Abendland“ als eiıne umtassende geistige Größe, iınnerhalb
deren das Mıiıttelalter 1Ur eıne Epoche 1St Dessen Ende markiert scharf: Im
Nomuinaliısmus un der ıhm zugehörıgen Theologie 1st die Welt nıcht mehr „Gottes
Ordo“: das Bürgertum beendet dıe hiıerarchische Eınheıitskultur; der frühkapitali-
stische Geılst 1st AaUuUs dem „thomistischen Rationalısmus“ nıcht abzuleiten. ber
sıeht auch die Problematik der mıiıttelalterlichen Synthese, der nıcht 1Ur VO  ;
sektiererischen Bewegungen wıdersprochen wırd, sondern auch 1mM Mißtrauen
eınes Bernhard VO  e Clairvaux dıe ratıonale Theologie. Die Kırche Alst ın der
Ablehnung des Konziliarısmus dıe „UOrganısmustheorie“ in sıch selbst nıcht gelten,
S1e 1St „herrschaftlich“ (Gregor VIL sing CS nıcht L11UTLr dıe Freiheit für den
Heılsauftrag der Kırche, sondern dıe „einheıitlich-christlich-kirchliche Kultur“

päapstlicher Autorıität). Steinbüchel bezeichnet deutlich „die Krisıs des
abendländischen Menschen“, die entstand, als das „geschlossene Weltbild“ des
Miıttelalters un der mıt ıhm CHNS verbundene Gottesglaube aufbrıicht, ann aber,
WI1e andere auch, NUur andeuten, W das das „Abendland“ als übergreifende Größe
och darstellen annn

Nach dem 7 weıten Weltkrieg
Die Katastrophe des Z/weıten Weltkriegs bedeutete eıne Veränderung der

polıtıschen und geistıgen Realıtät Europas in eiınem Ausma(dß, welches das Bewufst-
seın VO  m} eıner auch och unbestimmten Kontinuität ZU „Abendland“ tiet
beeinflussen mulßfste.

Dıie VO  } dem Verleger Johann Wılhelm aumann gegrfindete Zeıtschrift „Neues
Abendland“ (1946—1958) 1St exemplarısch für die 1mM Contra dieser Zäsur
nNnternommenen Versuche, A4US der „Idee des Abendlands“ eın polıtisches Aktıions-

entwickeln. In eıner der ersten Nummern schriebh Reinhold Schnei-
der 1m Blick auft dıe Irüummer: „Wır wIıssen, der Geılst 1St hingeschwunden, der
diese Dınge geschaften hat un: 6S hat keinen Sınn, eın Haus wıeder herzustellen
un bereıit halten für eınen Geilst, der nımmer einkehren wırd.“ Welches Haus
aber bauen 1St, konnte 1n den einzelnen Beıträgen 1n Kontradıktionen eher
angedeutet werden: Für den Föderalismus das Preufsentum für die
romantiısche Sozialtheorie (Vogelsang) dıe Soz1alpolitik Mönchen-Gilad-
bachs für eıne „organische Demokratie“ die „westliche Formaldemokra-
tıe  “ Gegen die These „Europa wırd christlich se1ın der wırd nicht seın“ steht dıe
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These, da{fß eın generelles Christsein nıcht mehr erhotfen, aber geblieben 1sSt „das
humanıstische Bildungserlebnis als letzte Kistorische Grundlage“, das Ideal] der
„freıen sıttlıchen Persönlichkeıit“. Chefredakteur Emiuil Franzel stellt 1956 test, dıe

dıe Erfahrung Zzweıer Weltkriege geknüpften Hoffnungen hätten sıch nıcht
ertfüllt.

Wıiırd diese Zeıt das Wort „Abendland“ 1mM öffentlichen Gerede A

kenntnislosen Schema der Beschimpfung, enttaltete sıch eıne bedeutende
historische Lıteratur, in der dıe Reftflexion autf das geschichtliche Abendland ın eıne
NCUC, gerade VO  - der epochalen Zäsur des 7 weıten Weltkriegs provozıerte
Dimensıion kam

In seıner „Weltgeschichte Europas” (1948), dıe ‚insgeheim VO  e der Gegenwart
des Abendlandes und seıner Zukunft handelt“, hält Hans Freyer dafür, da{fß das VO  «

EeSuS verkündete Reich (sottes „das entscheidende Ereijgnıs“ 1st un da{ß dıe
„ursprünglıche Substanz“ des Christentums ımmer „NCU un unverbraucht 1St, als
se1l s1e och nıe 1in eıne orm ausgepragt, och nıe 1ın eıner Kultur vertan worden“.
Dennoch annn sıch verhalten, da{fß ZWaTr „Gläubige des Abendlandes“ 1n den
„Garten” der abendländischen Kultur leben, dieses Leben aber 1Ur och eın
„Nachklang“ 1St

„Noch hat das Abendland seın etztes Wort nıcht gesprochen“, schrıeb Hug0
Rahner 1945, weıl „WITF glaubende Menschen sind“ un: weıl „Gottes ew1g2es Wort
sıch gewürdıgt hat, 1ın diesen Raum der abendländischen Kultur herabzusteıigen,

VO da A die eıster der SaNZCH Erde sıch ziehen“ Im gleichen Sınn
entwickelte Karl Rahner 195 / eıne „Theologie des Abendlandes“, ındem „dıe
apriorıisch erwartenden Strukturen des Daseinsraums des Christentums un der
Kırche“ in den geschichtlichen Momenten des Abendlands verıtiızıert sıeht, W 4a5

jedoch einschlie{fit, da{fß dieser Daseiınsraum als eın geschichtlicher „1m BaNZCH
zweıdeutig“ 1st un: „unabgeschlossen“, also „mıt der Tendenz begabt, sıch mıt
dem Daseinsraum der Menschheıit überhaupt wachsend identiftizıieren“. Die
Probleme dieser Identifizıierung sınd iınzwiıischen schwieriger geworden, und Hugo
Rahner eriınnerte 1956 dıe Kırche nıcht 1Ur der „Dynamık“, sondern auch der
„Schwäche“, die „zerbrochene Kirche“ un die Gnade des „erliıttenen,
enttäuschten und weısen Glaubens“. Gegen eınen ohl allzu konventionellen
Vortrag der These VO  - Europa als der Einheıit VO Humanısmus un: Chrıstentum
eım „Internationalen Gelehrtenkongrefß“ 1955 in Maınz wIıes der evangelische
Kirchenhistoriker Heinrich Bornkamm darauf hın, „ Was eın mıiıfßverstandener
christlicher Glaube den Völkern Europas Leid angetan hat“

Fınen bezeichnenden Wandel in der Qualitizierung des Abendlands seıt den 600er

Jahren dokumentierte Albert Mirgeler, der ZW al bereıts 1n seıner „Geschichte
Europas“ (1953) bemerkt hatte, da{fß seıt der Mıtte des 17. Jahrhunderts der
christliche Glaube „1Im überkommenen Sınn  I HÜr Europa LLUTLE „eIn Element seıner
Tradıtion der das Programm tradıtioneller Gruppen” 1St, 1ber 1961 dem
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sıgnıfıkanten Titel „Rückblick auf das abendländische Christentum“ eınen TIradı-
tionalısmus krıtisierte, der dıie glaubensgeschichtliche Problematik des Abendlands
in ahıstorische theologische Systematik eiınebnet. In seıner „Revısıon der europäl-
schen Geschichte“ (19/T) relatıviert Mırgeler nachdrücklich die Christlichkeit
des Abendlands Betonung VOT allem seıner „ethnıschen Komponenten“.

Nıcht wenıger als das Christentum des Abendlands erwıes sıch iın eıner
geschichtlich tundierten Besinnung dıe humanıistische Ratıonalıität des Abendlands
als Gegenstand des Bedenkens. Wenn die Vernunft „das innerste Anlıegen des
abendländischen eıstes un die echte Fortsetzung seıner Christlichkeit“ 1St
Kreyer); konnte gefragt werden, ob dıe 1ın der abendländischen Theologie
entfaltete un VO Humanısmus weıtergetragene Rationalıtät als das verbindende
Moment zwischen dem Abendland un der „Neuzeıt“ anzusprechen 1St Noch
1945 konnte Hugo Rahner Sapch, die Theologie werde dıe Sprache der Griechen
un: das Lateın nıcht VErgCSSCH; 1es alt sıch heute aum wıederholen. War 1St
dıe Absage die ‚SORCNANNTE klassısche Einheit“ des Humanısmus un: die
Bezeichnung der Antike als „Barbareıi“, dıe EersSt VO  e} der „Carıtatıven Moral‘ des
Abendlands überwunden worden se1 (Ch Guttenberg, eıne EXTTEIHNE

Außerung, 1aber doch eın Indız dafür, 1evıel dıe alte Formel für das „ Wesen des
Abendlands“ Gültigkeıit verloren hat

Zwar versteht Hans Freyer die „Aufklärung“ nıcht als eıne Periode, sondern als
‚ Trend der europäıischen Geschichte überhaupt“, meldet jedoch 1m Sınn der
historıschen Aufklärung selbst dıe Skepsı1s Die Vernuntftt, « VOH Natur selbst-
herrlich“ un deshalb auf Dauer nıcht „dienstbare Stutze“ des Glaubens, hat ıhre
eıgenen Dogmen, iın ıhnen aber „keine haltenden Kräfte“ W1e€e die Religion,
hinsıchtlich deren S1e eın „sekundäres Produkt“ 1St Ihr Reich 1St nıcht W1e€e die
Religion „säkularısıerbar“, N „zerstort sıch selbst“.

Der englische katholische Kulturphilosoph Christopher Dawson, dessen Werk
stark auf dıe deutsche Abendland-Literatur einwirkte, bemerkt ZWAaTr, da{fß® dıe
Intellektuellen, „als Nachfolger der Priester dıe Hüuüuter des überlieferten Kulturgu-
tes des Abendlandes“, vornehmlıch negatıve Kritik übten (1947), un da{fß das
Bürgertum Ihron und Altar 1Ur sturzte, ihre Stelle „nıchts als sıch selbst“
und seınen „E1gennutz“ setzen, bewertet aber dennoch den Liberalismus pOosıtıv
als eıne Verbindung VO Humanısmus un christlichen Moralbegriffen, deren
Schwinden die Primuitivität heraufführen mu{fß

Als eın beständiges Moment des Abendlands betrachtet Dawson ach der
katholischen Kırche die „abendländısche Tradıtion der Wissenschaft“, eıne Hofft-
Nung fr die Entstehung eıner Weltzivilisation“ (1954) Aloıs Dempf, der in
seınem bedeutenden Werk „dSacrum Imperium“ (1929) die geschichts- un STAaats-

philosophischen Grundlagen des Hochmiuttelalters dargestellt hat, entwickelte
1957 eınen Begriff der „Geisteswissenschaft“, die eıne Lösung des der Aufklärung
entstammenden Kontflikts zwischen Glaube un Wıssen „anbahnt“, weıl S1e die
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Kultur des Abendlands nıcht mehr 1Ur WwW1e€e der Hıstorısmus „nachkonstruiert“,
sondern „empirisch-sozi0ologisch“ in ıhren „relig1ös-sıttlıch verpflichtenden T e-
bensmächten“ erfaßt; mıt der „Einsıiıcht 1ın die Überlegenheit ‚charısmatıscher
Entscheidungen‘ ın der Geschichte ber die ratiıonalen Lösungen eröffnet S1e den
Blick auf die Offenbarungswirklichkeıit auch für solche Denker, die nıcht die
Offenbarung glauben“ (1957)

Das Problem der „Neuzeıt“

Iiese Konzeption VO  3 Dempf deckt sıch ZW ar nıcht Miıt der These VON

Alexander Rüstow, heute se1l „der europäisch-abendländische Geılst iın eınem
Stadıium der Reıte“, nıcht mehr blofßse „Proklamatıon“, sondern ZUTF „Verwirklıi-
chung“ aufgeruten. ber alle diese Versuche, das „Abendland“ vergegenwärti-
SCN, sınd der Frage ausgeSseLZL, ob 1in ıhnen nıcht aller geschichtlichen
Unterscheidungen eıne problematische Kontinuntät Zzu Abendland postuliert
wırd

Mirgeler diagnostizıerte bereıts 1953 das 19 Jahrhundert als eiınen „Graben-
Bruch“; der „die Täuschung eıner hne weıteres fortdauernden Tradıtion verbije-
tet  “ Betonte 1er den „entschlossenen Wıllen, die gültige TIradıtion Europas 1n
eıner Weltepoche nıcht preiszugeben“, krıitisıerte 1971 sowohl die
Restauratıon w1e den Liıberalısmus, dıe sıch eıne „bildungsmäfßige Aneı1gnung
des europäischen Erbes“ bemühen, als ob nıchts Neues geschehen se1l Bedenklıi-
cher och sınd die Versuche, 1ın posıtıver der negatıver Tendenz 1mM Anschlufß
den der Welt der Bauern un Hırten zugehörıgen Auftrag iın der Genesıs ‚28) dıe
moderne Technik, W1e S1e 1m 19 Jahrhundert enttaltet un: 1im Jahrhundert
Zu Zeirtalter gesteigert wird, hne Vorbehalte A4US dem christlıchen
Glauben herzuleıten.

Fıne kontinuitätsstiftende Brücke W ar (und 1St och weıthın) der Begriff
„Sakularısierung“, wonach dıe Ideen der Aufklärung un der Revolution Umset-
ZUNSCH der christlich-abendländischen Ideen 1Ns Innerweltliche sınd I)aran
konnten dıe Hoffnungen auf eıne Reintegration 1mM „Neuen Abendland“ geknüpft
werden, aut eıne Wiedervereinigung dessen, W 2a5 ın der Enteignung des Abend-
lands durch die euzeıt worden 1St „Säkularısierung“ als Bezeichnung
für den Reichsdeputationshauptschlufß VO  - 1803, „Begrifft ıllegıtımer Emanzıpa-
t10N VO Guütern 4US kırchlicher dSorge und Autsicht“ ermann Lübbe), führt den
Charakter der Ilegitimität ın sıch, da{fß 1ın den geistesgeschichtlichen Gebrauch
für dıe Bezeichnung der euzeıt als „Verweltlichung“ übertragen werden konnte.
Hans Blumenberg hat den Säkularisierungsvorwurf dıe theologiegeschicht-
ıch argumentierende These ZEeSELZLT, da{fß dıe euzeıt „nıcht Verweltlichung,
sondern Weltlichkeit “  1st worın ıhre „Legitimität“” besteht (1966)

598



Das „Abendland“ auf Intensivstation?

Fur Ernst Troeltsch W ar die „hieratısch-theokratische Einheitskultur“ eıne der
geschichtlichen Ausprägungen des Chrıistentums, das 1n unıyversalem Verständniıs
„Ausgangspunkt eıner Phase der Religionsgeschichte 1St; in der bısher nıchts
Neues und Höheres hervorgetreten 1st un: ın der eın solches auch für unls heute
nıcht denkbar 1ISt  “ Gerade aber weıl TIroeltsch den Begınn der euzeıt nıcht mıiıt
der Reformatıiıon ansetZt, unterlief(ß s auch, ST jener verschleiernden 7Zweıiıdeu-
tigkeıit reden, der gemäfs ITA die moderne europäische Kultur unbeiırrt eıne
christliche weıl diese Kultur christlicher Herkunft 1St  CC Lübbe) Gewıifß
1st die Herkuntt ın der „Säkularısıerungs“-Debatte ungebührlıch vernachlässıgt
worden. Fur die Gegenwartsbestimmung des christlichen Glaubens aber 1St CS VO

emınenter Bedeutung, iınmıtten der Eriınnerung seıner aller „Zweıdeutigkeıit“
großartigen Weltwerdung 1m Abendland zugleich die Diskontinuität ZUuU hri-
tentum des Abendlands wahrzunehmen un wahr haben

Die „abendländısche Idee“ un der Konservatıyısmus

Dıie ach dem Ersten un ach dem Zweıten Weltkrieg erfolgte Vergegenwärti-
sSung der abendländıischen Idee hat ıhre politische Relevanz darın, da{fß S1e In eıner
gewıssen Selbstverständlichkeıit MmMIıt dem Konservatıyısmus verbunden 1St ber
dieser 1St; W1e€e Dempf bemerkt, „ AIl die Auseinandersetzung MIt Liberalismus
un: Soz1ialısmus gebunden un daher 1n sıch gespalten un: geschwächt“, wodurch
„die Rückbesinnung auf die Kräfte der Überlieferung“ iırrıtiert werden annn Dıies
zeıgt sıch deutlich in der atheıistischen Varıante des Konservatıyısmus.

Freyer CS die „Paradoxıe alles Konservatıven“, da{fß dieses mehr
ZuU „sekundären 5System “ wiırd, Je eiıfrıger das Erbe gesichert werden soll Hans
Blumenberg hält die „Säakularısıerungs-Kategorie” tür geeıgnet, eıne „kulturkriti-
sche Betriebsamkeit“ begründen, dıe ıhr Unbehagen der Gegenwart In
„Schuldsprüchen“ ber die „Begründung der euzeıt“ abreagiere. ber CS o1bt
auch eıne Beschimpfung des Abendlands un der „Abendländer“, iın der verdeckt
werden soll, W 4s das „Ende der euzeıt“ anzeıgt. Kaum ırgendwo Alt sıch 1es
deutlicher ablesen als der schwindenden Geltung des Verständnisses VO Ehe
un Famılıe, WwW1e cS das Abendland hervorgebracht hat eıne seıner bedeutendsten
Instıtutionen, dıe CS och der euzeıt vermacht hat

Dennoch: Erbe des Abendlands

Das Abendland ann Ende dieses Jahrhunderts nıcht mehr erinnert werden
W1e ın seınem Anfang. S erscheıint derzeıt unwahrscheinlich, da{ß CS Europa
gelingen wird, seıne kulturelle Tradıtion weıterzugeben“ W1e einstmals Rom dıe
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Antıike das Abendland (Ch Dawson). Die epochale Zäsur hat eıne andere
Qualität. ber ın diesem weltgeschichtlichen Hıatus S habgl das geschichtliche
Abendland eın gestalthaftes Zeichen se1n, dem achtlos vorüberzugehen eiınen
gefährdenden Verlust großer geschichtlicher Erfahrung bedeutet. Auf der Inten-
sSıystatıon lıegt 1Ur Jenes „Abendland“, dessen Erinnerungsgeschichte Ende

1St eıne Geschichte, die aller Vergeblichkeit Zeugnis ablegt VO  a} der
Größe des Erinnerten. Da 65 für das Erinnerte keine Fortsetzung 1Dt, auch
nıcht 1ın ırgendwelchen Anpassungen, keıne „continuatıo“, wırd vielleicht gerade
das Jubiläum der Schlacht VOT Wıen verdeutlichen. Sıe 1ın aktuellen Umbenennun-
SCH vergegenwärtigen, ann nıemand verantworten ber S1€E W ar eıne Bekun-
dung des Wıllens ZUuUr Selbstbehauptung und S1€e ann als eıne solche exemplarısch
se1ın, sotfern das Selbst lebendig iSst. das sich behaupten 111

I ıteratur: Spengler, ntergang des Abendlandes (München Platz, Deutschland Frankreich und die
Idee des Abendlandes (Köln 1924:; Aazu: Platz, hrsg. Berning, Düsseldorf Haecker, Vergıl. Vater
des Abendlandes (München Herwegen, Antike, ermanentum unO (Salzburg
Steinbüchel, Christliches Mittelalter (Leipzig Freyer, Weltgeschichte Europas (Stuttgart 1948); A Mirgeler,
Geschichte Europas (Freiburg ders., Rückblick autf das abendländische Christentum (Maınz ers.
Reviısıon der europäischen Geschichte (Freiburg Rahner, Abendland Reden und Aufsätze (Freiburg

Rahner, Theologıe des Abendlandes, 1n : LTIhK (1957) 181f£.: Dempf, Art. „Abendland“, 1n : StL. 1957); H.
Blumenberg, Die Legitimıität der euzeıt (Frankfurt
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